
c 



C. — j — 



*■( t)‘ ;s ri -4- j 

i; — 

■ <?£? ■ 



BIBLIOTECA PROVINCIALE 



> 

5 

03 

Q- 



S 




Num." d’ ordine 



J/ 





Digitized by Google 



t> "?w 





Digitized by Google 




Digitized by Googli 



GESCHICHTE - 

% 

DER 

» 

BOT A N I R. 



STUDIEN 

von 



ERNST H. F. MEYER. 




KÖNIGSBERG, 





VERLAG DER GEBRÜDER BORNTRÄGER. 
1855. 



Digitized by Google 





V 



Digitized by Google 




Vorrede. 



Dankbar erkenne ich die unerwartet freundliche Aufnahme, 
die der erste Band dieses Werks in weitem Kreise fand. Oeffent- 
liche Urtheile, so viel mir deren zu Gesicht kamen, und vertrau- 
liche Auslassungen befreundeter Meister fanden gegen Plan und 
Behandlung nichts Erhebliches zu erinnern, und sogar die Haupt- 
schwäche, deren ich mir nur zu wohl bewusst bin, der Mangel 
einer gründlichen philologischen Bildung, ward mir bis jetzt von 
keiner Seite vorgerückt. Man scheint empfunden zu haben, dass 
es ein Maass der Anforderuug giebt, was die Billigkeit nicht über- 
schreiten kann; und diese Nachsicht ist es, die ich vor allem zu 
schätzen weiss. Möchte eine gleiche Gunst auch der Fortsetzung 
meines mühsamen, doch mit stets ungeschwächter Liebe weiter ge- 
führten Werks zu Theil werden! 

Aber bedenklicher als den ersten übergebe ich meinen Lesern 
diesen zweiten Band. Denn das Interesse, was Aristoteles und 
Theophrastos jenem verliehen, konnte diesem kein Dioskorides 
oder Plinius ersetzen; und das fortwährende Zurückschreiten vom 
Halbverfehlten bis herab zum ganz Verwerflichen, und die sich so 
oft wiederholenden Täuschungen, dass, wenn endlich einmal ein 
höheres Talent sich aufthat, seine Werke, eben weil sie über ihre 
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Zeit hinausragten, von dieser pcir ver|oiiftQjjken wurden, sind schon 
an sich nichts Ergötzliches. selbst lag einiger Ersatz 

in der öftem Gelegenheit, qfeVmir gt^ae dieser Theil der Ge- 
schichte meiner Wissenschaft V'M^njJqshi larbot, verkannte oder 
unbekannt gebliebene Thatsachen aulzudecken und in ein neues 
Licht zu setzen. Ist doch die Lust am Entdecken so natürlich 



und unwiderstehlich, dass die Wissenschaft überhaupt wie die 
Mode von kurzen oder weiten zu engen oder langen Taillen und 
wieder umgekehrt wechselt, und dass man uns, um nur etwas 
Neues aufzutischen , oft das Widersinnigste zumuthet. In diesen 
Fehler hoffe ich nicht verfallen zu sein, wenigstens suchte ich mich 
stets allen Ernstes davor zu hüten, und darf mich gleichwohl man- 
cher kleiner Berichtigungen und Ergänzungen des Bekannten rüh- 
men. Aber das waren nur meine eigenen Erfrischungen auf dem 
mühseligen Wege; den meisten meiner Leser, besorge ich, wird 
es sehr gleichgültig Vorkommen , ob z. B. Cornelius Celsus eine 
grosse zusammenhängende Enkyklopädie der Wissenschaften, oder 
ob er nur eine Reihe einzelner Werke schrieb, ob Antonios Mu- 
sas nur praktischer Arzt oder zugleich Schriftsteller war, ob der 
von Galenos schwer gebrandtmarkte Paraphilos Pflanzen abbildete 
öder nur beschrieb , welchen Plan der Kaiser Marcus Aurelkis 
Seiner Liste steuerpflichtiger Waaren zum Grunde legte, ob Sere- 
nus der Vater oder der Sohn das schlechte Gedicht machte, das 
wir noch besitzen, wer Palladius war, und ob er etwas früher oder 
später lebte, wo der Schluss des neuerlich gedruckten dem Her- 
mes Tristnegistos zugeschriebenen Buchs von der Extraction der 
Kräuter längst auch gedruckt zu finden ist, ob die vier sogenann- 
ten Kyraniden denselben Verfasser haben, oder ob es nur eine 
ächte ältere, und drei jüngere falsche Kyraniden giebt, wie alt jene, 
wie alt diese sind, wie ihr Uebersetzer hiess, der sich hinter die 
räthselhaften Buchstaben RA. PA. versteckte, - und dergleichen 
mehr. Sie haben recht , man kann sich dieser Dinge ohne son- 
derlichen 'Nachtheil für die Wissenschaft überheben, doch so viel 
Werden sie mir zugebed: zieht man einmal in den Kreis der 
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Untersuchung, wie das seit Jahrhunderten geschah, so soll man 
nicht darüber hinhudeln; und wenn der Fischer gelegentlich eine 
Schildkröte fängt, so soll er sie darum, weil sie kein Fisch ist, 
nicht wegwerfen. Wie vor dem bürgerlichen Richter Gleichheit 
der Personen, so gelte vor dem Geschichtschreiber Gleichheit der 
Thatsachen. Es versteht sich von selbst, dass er ihr höheres oder 
geringeres Gewicht nicht verkennen, und Fremdartiges und zur 
Sache Gehöriges nicht bunt vermischen soll ; aber ihr volles Recht, 
der Wahrheit gemäss erfasst zu werden, das soll er auch der un- 
bedeutendsten Thatsache, sobald er ihrer gedenkt, angedeihen 
lassen. Der Idee nach soll uns die Wissenschaft ein Metallspie- 
gel sein, den auch der kleinste Rostfleck trübt; in der Wirklich- 
keit zeigt sie der Rostflecken doch mehr als zuviel. 

Allein wie gern gewiss jeder diesen Grundsatz anerkennt, 
Wunder bewirkt seine Anwendung nicht, das Langweilige wird 
dadurch um nichts kurzweiliger ; und so kann ich meine Leser für 
diesmal nur auf die folgenden Bände vertrösten, in denen es end- 
lich wieder bergauf gehen, und rück- und vorwärts erfreuliche 
Aussichten geben wird. Schon im voraus erlaube ich mir hinzu- 
deuten auf die noch in keiner Geschichte der Naturwis- 
senschaften berührte nabathäische Landwirthschaft, 
ein Werk, dem die Araber so viel verdanken, und worin sich uns 
ein ganz neues blühendes Culturfeld erschliesst; ferner auf die 
wenn gleich mässigen, doch fortschreitenden, und durch die Ver- 
kettung der Begebenheiten welthistorisch gewordenen Leistungen 
der Araber, auf Karl des Grossen herrliche, wiewohl ver- 
eitelte Bestrebungen, auf Albert des Grossen wahrhaft denk- 
würdige, wenn schon bald wieder in Vergessenheit begrabenen Er- 
folge. Zwar giebt es auch zwischen diesen Gipfeln noch manche 
öde Fläche, die wir nicht vermeiden können; doch näher und 
näher rücken allmälig die Gipfel an einander, und in bald breitere 
bald engere, bald fruchtbare, bald wild romantische Thäler ziehen 
sich die Zwischenräume zusammen, immer lockender breitet sich 
die Ferne, in der wir endlich zur lieben Heimath zurück gelangen 
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sollen, vor uns aus. Sei mir vergönnt, verehrte Leser, — und 
ich hoffe zu Gott, dass es sein werde, — Ihnen auch auf diesem 
fernem Pfade noch in späteren Jahren als rüstiger Bergsteiger 
voranzuschreiten; und wie einst Thomas, Hallers Führer auf sei- 
nen Alpenfahrten, lange na<jh des Meisters Tode die Fremden an 
manche Felsritze zu geleiten pflegte, wo die von jenem entdeckten 
Alpenpflanzen in stiller Verborgenheit noch immer fortwucherten, 
so möchte ich auch Sie so gern noch an manche heimliche Stelle 
führen, wo alte Entdeckungen Sie aufs Neue überraschen sollen. 

Königsberg, den 31. December 1854. 

Ernst Meyer. 
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Fünftes Buch. 

Heilmittellehre , Landwirthschaft und merkantilische Waa- 
renkunde, von Augustus bis Nero (30 v. Chr. bis 68 n. Chr.). 

§• i. r ' 

E inl eitung. 

Drei Bücher griechischer , Eins römischer Geschichte der Bo- 
tanik liegen hinter uns ; mit dem fünften treten wir in eine neue 
Zeit. Griechenland war immer tiefer gesunken, und zehrte küm- 
merlich von der Erinnerung an seine grosse Vergangenheit. Streb- 
same und gelehrte Griechen wandten sich, wie einst nach Alexan- 
drien, so jetzt nach Rom, und lebten vom Ertrage sophistischer 
oder medicinischer Charlatanerie oder der erschmeichelten Gunst 
vornehmer Römer. Auch Rom hatte den Gipfel seiner Grösse 
bereits überschritten ; der grosse welthistorische Abschnitt rö- 
mischer Republik und Monarchie fällt beinahe ein halbes Jahr- 
hundert vor Augustus, in den Anfang der Alleinherrschaft des 
ersten lebenslänglichen Imperators. Auf Kunst und Wissenschaft 
wirken indess politische Umwälzungen selten plötzlich, und zu 
Rom , wie einst zu Athen reichte der Nachsommer der Literatur 
bis tief in den politischen Winter hinein. Ihr Verfall trat erst ein 
mit der Schreckensherrschaft des Tiberius und seiner Nachfolger, 
unter denen auch nur über geringe Gegenstände sich anders aus- 
zusprechen, als dem Hofe anstand, das Leben gefährdete. Und 
selbst da verfiel die Gesarnmtliteratur der Römer noch nicht so- 
gleich; diejenigen Zweige derselben, die uns zunächst berühren, 
Meyer, Gesch. d. Botanik. II. 1 



Digit’izedSy Goögl 



♦ 



2 






Buch 1. §. 1. 

Medicin und Landwirthschaft, — denn die reine Naturforschung 
hatte längst aufgehört, — finden wir sogar noch in steigender 
Entwickelung, und erkennen leicht die Hauptursache dieser auf 
den ersten Blick befremdenden Erscheinung. 

Das Feld der politischen Beredtsamkeit , auf welchem sich 
vordem talentvolle Römer getummelt, war jetzt verschlossen, das 
der gerichtlichen im Angesicht kaiserlicher Willkür ein trostloses 
und gefährliches Spiel geworden. Man stieg nicht mehr durch 
den Glanz des Verdienstes, sondern im Gegen theil durch ein ver- 
schmitztes Geheimhalten der inneren Kraft. In der Lieratur hat- 
ten Poesie und Geschichte die Hoflivree angelegt; Philosophie 
zog die durchaus praktischen Römer niemals kräftig an, als nur 
in so fern sie dem Redner nützte. Daher denn auch der einzige 
Versuch der beiden Sextier, Vater und Sohn, zu Rom eine 
eigene der Stoa verwandte Schule der Philosophie zu gründen, 
ungeachtet der Lobsprüche, die ihnen Seneca ertheilt, fast spur- 
los vorüberging. So sah sich alle höhere geistige Thätigkeit der 
Römer, so weit sie nicht in den gewöhnlichen Geschäften des Le- 
bens oder in Hofintriguen aufging, nothwendig in solche Bahnen 
gedrängt, die, wie Medicin und Landwirthschaft, ohne unmittel- 
bar den Hof und Staat eu berühren, doch ein nicht unbedeuten- 
des praktisches Interesse darboten. Der Arzt zumal genoss ja 
stets, wie bei barbarischen Völkern, so auch unter gebildeten Ty- 
rannen, das Vorrecht der Unentbärlichkeit. 

Auch noch besonderer Vorrechte hatten sich die römischen 
Aerzte zu erfreuen. Schon Julius Cäsar, um das durch die Bür- 
gerkriege erschöpfte Rom wieder zu heben, hatte ausser andern 
Maassregeln auch allen nach Rom übersiedelnden Lehrern der 
freien Künste, das heisst Grammatikern Philosophen und Rheto- 
ren, und mit ihnen zugleich den damals noch wenig geachteten 
Aerzten das römische II ürger recht verliehen *) ; und Augustus, in 
der Freude über seine fast wunderbare Lebensrettung durch eine 



l) Suetoaii Julius Caesar , cap. 42. 
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Buch X. §■ 1. 

desperate Kaltwasserkur seines Freigelassenen Afltonius Mus» 
(Müsse ist sein griechischer Name), ertheilte sämmtlichen in 
Rom lebenden Aerzten, deren Zahl damals noch durch kein Ge- 
setz beschränkt war, die Immunität von bürgerlichen Lasten *). 
Wie solche Begünstigungen zum Studium der Medicin anspomen, 
griechische Aerzte nach Rom locken, und dem Vorurtheil der 
Römer gegen die Medicin entgegenwirken mussten, ist klar ; doch 
eben so klar, wie dadurch dip Charlatanerie noch mehr gefördert 
ward als die Wissenschaft , so dass man sich , wie wir im näch- 
sten Buche sehen werden, die Vorrechte der Aerzte bald wieder 
zu beschränken genöthigt sah. 

Der früher hervorgehobene Gegensatz griechischer und rö- 
mischer Literatnr verlor unter solchen Umständen mehr und mehr 
von seiner Schroffheit. Griechen aller Art, besonders Aerzte und 
Pädagogen strömten nach Rom, der Geschmack der Römer an 
griechischer Lectüre und Declamation steigerte sich ; junge vor- 
nehme Römer, von Griechen erzogen, besuchten selbst Athen und 
andere griechische Städte, um ihre Bildung an der Quelle zu 
vollenden ; in Rom spielten griechische Ansiedler und Freigelas- 
sene nicht nur als Gelehrte, sondern oft auch als Hof- und Staats- 
männer grosse Rollen ; immer häufiger und gewandter schrieben 
auch Griechen latein und Römer griechisch ; Sprachen und Natio- 
nalitäten mischten sich wenigstens an der Oberfläche, bis der in 
der Tiefe fortbestehende Gegensatz später bei der Trennung des 
morgen- und abendländischen Reichs mit neuer Kraft hervorbrach. 
Für jetzt haben wir also keinen Grund mehr , die Geschichte der 
römischen von der der griechischen Pflanzenkunde zu trennen ; 
und bei der geringen Zahl griechischer Schriftsteller, deren ich 
in diesem Buche zu erwähnen habe, würde eine solche Trennung 
der Uebersächt mehr schaden als nützen. Mustern wir daher ohne 
Rücksicht auf Nationalität zuerst die Aerzte, dann die Land- 
wirthe, denen die Pflanzenkunde nicht ganz fremd war; und 



1 ) f>iq. Ga ssim -LIJJ, cap. 13. 

1 * 
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Buch I. Ka p. 1: §. 2. 

hören wir zuletzt den Bericht des Arrianos, eines schlichten 
alexandrinischen Kauffahrers, dessen Name in der Geschichte der 
Geographie glänzt, in der der Botanik wenigstens nicht ver- 
schwiegen zu werden verdient. 



Erstes Kapitel. 

Botanik im Gefolge der Arzneimittellehre. 

§. 2 . 

Aulus Cornelius Celsus. 

r ’ • * 

Als einer der bedeutendsten Schriftsteller der Periode, die 
wir jetzt betrachten wollen, nicht nur über Medicin sondern auch 
über Landwirthschaft , obgleich wir nur noch sein medicinisches 
Werk besitzen, verdient Celsus auch in der Geschichte der Bo- 
tanik unstreitig mehr Beachtung, als ihm gewöhnlich zu Theil 
ward. Von den zahlreichen Ausgaben seiner Medicin nenne ich 
nur drei. 

A. Cornelii Celsi medicinae libri octo. Ex recensione L. 
Targae. Edit. altera accuratior, cui accedit lexicon Cel- 
sianum. Veronae 1810. — 1 Vol. 4. 

Ejusdem medicina. Ediderunt, brevi annotatione indicibus- 
que locupletissimis instruxerunt F. Ritter et H. Albers. 
Coloniae ad Rhen. 1835. — 1 Vol. 8. 

Ejusdem de medicina libri octo, ex recensione L. Targae. 
Quibus aceedunt versio Italica, de Celsi vita et opere, phar- 
macopoea et armamentarium chirurgicum, bibliotheca Cel- 
siana Latina et Italica, annotationes criticae, indices locu- 
pletissimi et lexicon Celsianum. Curante Salvatore de 
Renzi. Neapoli. Tom. I. 1851. Tom. II. (unter einem 
eben so langen italiänischen Titel) 1852. — 2 Voll. fol. min. 

Die erstgenannte dieser drei Ausgaben ist wegen der benutz- 
ten Handschriften die wichtigste, und ihren Text wiederholten 
fast alle folgenden. Die zweite correct und sauber. Die wenigen 
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Buch I. Kap. 1. §.2. 

Abweichungen von Targa’s Text, die sie darbietet, sind w T ohl 
motivirt, und die Vorrede enthält eine wichtige Untersuchung 
über des Celsus Leben. Anmerkungen hat sie nicht. Die letzt- 
genannte Ausgabe kenne ich nur aus Landsbergs Recension im 
Janus, Centralmagazin für Geschichte und Literargeschichte der 
Medicin u. s. w. Band II, Heft IV, 1858. S. 638 ff. •), wo 
sie ausserordentlich gerühmt wird. Man lobt auch eine deutsche 
Uebersetzung des Celsus von Eduard Scheller, Braunschweig. 
Thl. I, II, 1846. 8. Ich kenne sie nicht. 

Sehr dürftig sind unsere Nachrichten über sein Leben. Sei- 
nen Geburtsort, seinen gewöhnlichen Aufenthalt und seine Ab- 
kunft kennen wir gar nicht, und sein Zeitalter und die Folge sei- 
ner Schriften lassen sich nur durch mehrfache Combinationen an- 
nähernd bestimmen oder muthmassen. Daher die vielen Streitig- 
keiten über all diese Punkte. Selbst über seinen Vornamen, der 
nicht ganz ohne Bedeutung ist, einigte man sich erst in neuerer 
Zeit. Das alles hier zu wiederholen und zu beurtheilen, wäre er- 
müdend. Zum Glück kann ich mich auf eine im Ganzen sehr 
befriedigende und leicht zugängliche Arbeit darüber beziehen, 
worin man auch ein Verzeichniss und eine Kritik seiner vornehm- 
sten Vorgänger findet, auf — 

Kissel, A. Com. Celsus. Eine historische Monographie Erste 
(einzige) Abtheilung. Leben und Wirken des Celsus im 
Allgemeinen. Giessen 1844. 8. ... 

Dass Celsus im weiteren Sinne des Worts ein Römer war, 
geht aus der Art hervor, wie er so häufig römische Aerzte als 
n os tri den griechischen Aerzten gegenüberstellt; was allein schon, 
der chronologischen Gegengründe hier noch nicht zu gedenken, 
Renzi’s Vermuthung widerlegt, er wäre der Sohn jenes beriichr 
tigten griechischen Arztes Artemidorus Cornelius Pergäus, der 
dem Verres seine eigene Vaterstadt plündern half 2 ). Ob er aber 

1) Ich citire so weitläuftig zur Vermeidung einer Verwechselung mit 
Janus, Zeitschrift für Geschichte und Literatur der Medicin , S Bände , 1846 — 
1848. Beide haben denselben Hauptredacteur A. W. E. Th. Henschel. 

2) Ctcer. act. Verr. 11, lib. III, cap. 11 , 21, 49. 
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aus Rom Parma Verona, wie Einige eich einbildeten*), oder 
woher sonst gebürtig war , ist völlig unbekannt. Kaum lässt sich 
aus seiner angeblich persönlichen Bekanntschaft mit dem römischen 
Arzte Cassiüs J ), eher noch aus dem Reiobthum seiner literarischen 
Hülfsmittel auf seinen Aufenthalt in Rom schliessen. Der Name 
Cornelius deutet zunächst auf eine altpatricische Familie, doch 
auch an Plebejern dieses Namens fehlte es nicht ; ertheilte doch 
Cornelius Sulla allein auf einmal 10,000 Sklaven die Freiheit das 
Bürgerrecht und den Namen Cornelius 3 ). Statt Aulus geben 
ältere Ausgaben und mehrere Handschriften unserm Celsus den 
Vornamen Aurelius. Allein das ist ein Geschlechtsname, der- 
gleichen erst in späterer Zeit mitunter die Stelle des Vornamens 
vertrat, und die beste und älteste Handschrift nennt ihn ausdrück- 
lich (völlig ausgeschrieben) Aulus. Diesen Vornamen führten, 
wie schon Hieronymus Rubeus *) bemerkt, viele ächte Cornelier, 
bei Livius allein kommen deren neun vor. Aber den Consul Cor- 
nelius Celsus, den derselbe als Beweis anführt, dass auch der 
Beiname in dem Geschlecht der Cornelier vorkomme, finde ich 
nicht. Auch Bianconi kennt ihn nicht, sondern bemerkt nur 5 ), 

1) (Bianconi) lettere sopra A. Com. Ctlso al cel. abate G*. Tiraboscki. 

Roma 1797. 8., pag. 118 sqq. Sich selbst hat der Verfasser nirgends genannt, 
aber Tiraboschi verricth uns seinen Namen in der storia della letteratura Ita- 
liana. Das Original, das ich öfter anführen werde, ist wenigstens in Deutsch- 
land selten. Auszüge daraus stehen aber in mehrem grossem Ausgaben des 
Celsus, und Kissel bediente sich einer deutschen Uebersetzung, die ich nicht 
kenne. . 

2) C eit i medic. J, prae/at. : „ Ingeniosissimus saeculi nostri medicvs , quem 
nuper vidimus, Cassius etc.“ — Das kann heissen: „Der noch vor kurzem 
mit uhb lebte.* 1 Heisst es aber auch wirklich, wie Kissel und Andere wol- 
len, „den Ich Vor kurzem sah,“ so scheint es doch eher einen kurzen Be- 
such als längern Aufenthalt in Rom anzudeuten. 

3) Appian. bell, civil, I t cap . 100. 

4) Hier. Rubei annotationes in Celsum. Venet. 1616. 4. Nach Mor- 
gagni epistola IV in Celsum , in seinen OpuscuL misceüan. I, Venet. '1763. fol. 
pag. 65, col. b. 

5) Bianconi l. c. pag. 122, mit dem Citat: Vaillant memmi familiarum 
Romanorum, alla medaglia XXVI dti Cornelii. 
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nach einer Münze bei Vaillant hätten die Cornelii Cetheji die Co- 
lonie Celsa nach Spanien geführt, daher hätte vielleicht ein 
Zweig derselben den Beinamen Celsus angenommen. Das schwankt 
alles, und nur so weit umfassende hohe Geistesbildung und noble 
Gesinnung auf eine noble Abkunft schliessen lassen, ist sie verbürgt 
Ueber die Zeit des Celsus gehen die Meinungen um etwa 
130 Jahr aus einander, indem Einige seine Blüthe in die erste 
Hälfte der Regierung des Augustus (etwa 30 — 10 J. v. Chr. G;) 
setzten, Andere ihn die Zeiten des Trajanus (98 — 117 n. Chr. G-) 
erreichen Hessen. Die Meisten erklärten sich jedoch für die Re- 
gierungsperiode des Tiberius (14 — 38 J. n. Chr. G.), bis Bian- 
coni (in dem schon angeführten Werk von 1779) mit grosser Ge- 
lehrsamkeit in beredter Darstellung zu beweisen suchte, er müsste 
sein medicinisches Werk schon zu Anfang der Regierung des 
Augustus geschrieben haben, und auf lange Zeit fast alle Stim- 
men für sich gewann. Erst 1824 erhob Schilling 1 ) einige Zwei- 
fel gegen Bianconi’s Beweisführung ; gründlicher widerlegte sie 
Fr. Ritter in der Vorrede zu seiner angeführten Ausgabe des 
Celsus, am vollständigsten K i s s e 1 in seiner schon genannten mono- 
graphischen Arbeit über Celsus. Um sich nun > von Bianconi’s 
Irrthum zu überzeugen, und des Celsus Zeitalter nur ungefähr zu 
begrenzen, genügen schon folgende wenige Hauptmomente, welche 
Ritter vor allen geltend machte. Columella, der sein Werk über 
den Landban, wie sich später ergeben wird, kurz vor dem Jahre 
65 schrieb, nennt den Celsus, dessen gleichnamiges W erk er fleis- 
sig benutzte, wiederholt einen Mann seiner Zeit 2 ). Nach Plinius 3 ) 
schöpfte aber schon Julius Gräcinus aus der Landwirthschaft des 
Celsus, und ihn liess CaHgula hinrichten bald nach dem Antritt 
seiner Regierung*). Demnach kann Celsus seine Land wir th- 

• .ebtt'j.dis - 

1) Schilling quaestio de Com. Celsi vita. Pure 1, de Celti oktale. Lips. 
1824. 8. Ich kenne diese Schrift nur aus Ritters und Kissels Anführungen. 

2) Columella I, cap. 1, sect. 14; 111, cap. 17, sect. 4; IV, cap. 8, sect. 1. 

3) Plin. hist. not. XIV, cap. 2, sect. 4. . 

4) Die Thateache erzählt Tacitus Ayricela cap. 4. Die Zeit der Hin- 
richtung ergiebt sich aus Di o Obs». JUX, cap. 8 und Sueto *. Caliyula cap, 23, 
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schaft füglich weder vor dem Jahr 25, noch nach dem Jahr 
35 geschrieben haben; und seine Medicin schrieb er, wie wir 
gleich sehen werden, und längst bekannt war, erst nach der Land- 
wirtschaft. Sodann zeigten Schilling und Ritter noch, dass Bian- 
coni’s Hauptargument auf der unrichtigen Interpretation einer 
Stelle des Quintilianus 1 ) beruhe, und dass dieselbe, richtig inter- 
pretirt, sogar im Widerspruch mit Bianconi’s Meinung stehe. Ei- 
nen andern Weg schlug Kissel ein. Er versuchte nicht nur die 
Reihenfolge sämmtlicher Werke des Celsus, sondern auch die Ent- 
stehungszeit einer jeden für sich zu ermitteln, und meint beides 
auch bei allen ausser Einem wenigstens annähernd erreicht zu ha- 
ben. Hieraus schliesst er dann auf die gesammte Lebenszeit ihres 
Verfassers. Meines Erachtens hat er einige seiner Behauptungen 
in der That bewiesen, andere wenigstens sehr wahrscheinlich ge- 
macht, wenn er auch bisweilen etwas zu kühn in seinen Folgerun- 
gen sein mag. Den Gang seiner Untersuchungen verfolgen, hiesse 
einen grossen Theil seines leicht zugänglichen Buches abschreiben. 
Ich beschränke mich auf eine gedrängte Zusammenstellung der 
gewonnenen Hauptergebnisse. Diese sind: Celsus schrieb 

1. seine Rhetorik, seinen ersten jugendlichen Versuch (früher 
hielt man sie ohne Grund für eins seiner spätesten Werke) 
im letzten Jahrzehend v. Chr. G. ; 

2. sein philosophisches Werk frühestens zu Ende des ersten 
oder im Anfang des zweiten Jahrzehends n. Chr. G. ; 

3. sein Werk über die Kriegskunst vermuthlich nach dem 
vorstehenden, und vor dem folgenden; 

4. seine Landwirthschaft erst gegen das Ende des zweiten 
oder im Anfang des dritten Jahrzehends; 

5. endlich seine Medioin gar erst zu Anfang des fünften Jahr- 
zehends. 

Er lebte also mindestens 25 — 30 Jahr vor, und 45 — 50 Jahr 



1) Qu intilian. instit. oral. JH, cap. 1 , stet. 21. Richtig verstanden sagt 
die Stelle nämlich nicht, dass Celsus älter, sondern im Gegentheil dass er 
jünger sei als Gallio der Vater, der unter Augustus blühete. 
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nach Christi Geburt, und erreichte ein Alter von ungefähr 75 Jah- 
ren. Damit könnte ich diesen Gegenstand verlassen, wäre nicht 
Renzi, vermuthlich aus Unkenntniss der deutschen Untersuchun- 
gen, plötzlich wieder zu Bianconi’s Meinung zurückgekehrt, und 
hätte er nicht sogar auch seinen deutschen Recensenten im Janus, 
ich weiss nicht wodurch, auf seine Seite hinübergezogen. Doch 
sei es an der Andeutung dieses literarischen Anachronismus genug. 

Für Kissels grösstes Verdienst halte ich aber, dass er uns 
im Verlauf seiner Untersuchungen zugleich von einem Gespenst 
befreit hat , das sich , ich weiss nicht wie , in die Literarge- 
schichte eingeschlichen hatte, von Bianconi besonders gehegt ward, 
und sich seitdem aller Köpfe bemächtigte. Ich meine die unge- 
heure Enkyklopädie fast aller Wissenschaften, die Celsus unter 
dem Titel Artes geschrieben haben sollte, und woraus man denn 
weiter schloss, ein gewandter Compilator möchte er wohl gewesen 
sein, doch gewiss kein Naturforscher, nicht einmal ein praktischer 
Arzt. Dieses Schlusses wegen verdient die Sache eine nähere 
Beleuchtung. 

In des Stephanus bekannter Sammlung Medicae artis princi- 
pes etc. führt des Celsus Medicin folgenden einer Handschrift 
entlehnten Titel: Aurelii Cornelii Celsi de re medica libri octo, 
operis ab ipso scripti de Artibus pars sexta; und ähnliche Be- 
zeichnungen fand man seitdem in mehreren Handschriften dieses 
Werks. Damit verband man eine Stelle des Quintilianus 1 )» worin 
sich derselbe durch das Beispiel grosser Männer von umfassenden 
Kenntnissen gegen den Vorwurf verwahrt, als verlange er vom 
Redner mehr, als ein Mensch leisten kann. Nachdem er nun die 
beredtesten und zugleich gelehrtesten Griechen aufgerufen, wen- 
det er sich mit folgendeu Worten zu den Römern: „M. Censorius 
Cato, zugleich Redner und Historiker, in der Rechtskunde bewan- 
dert wie in der Landwirtschaft, bald mit Kriegszügen, bald mit 
Parteibestrebungen beschäftigt, erlernte gleichwohl noch in einem 
rauhen Jahrhundert bei schon sinkenden Kräften die griechische 



t) Quintilion, Institut. orat. XII, cap. 11, stet. 24. 
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Sprache, auf dass er den Menschen ein Vorbild sei, wie sogar 
Greise noch lernen können, was sie wollen. Ueber wie vieles, um 
nicht zu sagen alles, schrieb nicht Varro! Welche Hiilfsquelle 
der Beredtsamkeit fehlte dem M. Tullius! Wozu noch mehr, 
wenn sogar Cornelius Celans, ein Mann von mittelmäs- 
sigem Kopf, nicht allein über all dieseKünste schrieb 
(de his Omnibus conscripserit artibus, — also eigentlich: compi- 
lirte), sondern dazu noch eine Anweisung zur Kriegs- 
kunst zur Landwirthschaft zur Heilkunst hinter- 
liess, schon durch den Entschluss dazu werth, dass 
wir annehmen, er hätte das alles gewusst!“ — Hier hatte 
man wiederum die Artes. Zwar schien Quintilianus die drei 
Werke des Celsus über Kriegskunst Landwirthschaft und Medi- 
cin davon zu unterscheiden; weil man jedoch aus den Hand- 
schriften wusste, dass die Medicin wirklich dazu gehört, so hielt 
man das bloss für eine kleine Ungenauigkeit des Ausdrucks. Und 
weil Cato als Historiker und Jurist gerühmt ward, und Celsus 
„über all diese Künste“ geschrieben haben sollte, so legte 
man ihm zum Ueberfluss noch ein historisches und juristisches 
Werk bei, von denen sonst nicht das mindeste gemeldet wird. 
Endlich berief man sich auch auf desPlinius 1 ) Versicherung, edle 
Römer hätten sich mit der Arzneikunst entweder gar nicht befasst, 
oder, wenn doch, nur griechisch darüber geschrieben; so wie auf 
das Stillschweigen, womit derselbe da, wo er römische Aerzte auf- 
zählt 1 ), den Celsus übergeht. Für einen edlen Römer hielt man 
den Celsus des Namens wegen, vielleicht mit Recht. Wäre er 
nun ein erfahrener Arzt gewesen, so, meinte man, hätte ihn Pli- 
nius nicht ungenannt lassen, und obige Behauptung nicht aufstellen 
können. Einen blossen Compilator dagegen konnte er ignoriren. 

Auf morscheren Stützen erhielt sich selten ein Gebäude so 
lange aufrecht wie dieses. Dass das erste Buch der Medicin 
des Celsus in mehrem Handschriften zugleich das sechste der 



1) PI in. XXIX, cap. 1, sect. H. 

2) Ibidem XXV, eop, 2, sect. 2, 3; XXIX, cap. 1, stet. 5,< 
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Art es genannt wird, ist richtig; dann aber wird doppelt weiter 
gezählt, so dass das zweite Buch der Medicin zugleich das siebte 
der Artes u. s. w. genannt wird; folglich gingen der Medicin 
nicht fünf andere Werke, sondern nur fünf Bücher, vielleicht 
eines einzigen Werks, unter dem gemeinschaftlichen Titel der Ar* 
tes voraus. Nun wissen wir, dass die Landwirtschaft früher ge- 
schrieben war als die Medicin, dass sie grade aus fünf Büchern 
bestand 1 ), und dass sie auch die Thierarzneikunde mit umfasste 2 ). 
Seine Medicin beginnt Celsus mit den Worten: „Wie die Land- 
wirtschaft den Gesunden Nahrung, so verheisst die Medicin den 
Kranken Gesundheit.“ Diese beiden Werke standen also in ge- 
nauer Beziehung auf einander, und führten unverkennbar den ge- 
meinschaftlichen Titel der Artes; andere Werke gehörten entwe- 
der gar nicht dazu, oder folgten auf sie; ihnen vorausgegangen 
sein können sie nicht; das ergiebt sich aus der Zählung der Bü- 
cher. Das sah auch Bianconi ^chon ein. Nun wissen wir aber 
aus Kiesels Untersuchungen, mögen auch die einzelnen Data 
nicht alle ganz präcis sein, dass des Celsus übrige bekannte 
Werke, höchstens vielleicht die Kriegskunst zweifelhaften Alters 
ausgenommen, jünger sind als die Landwirtschaft und Me- 
dicin : es ist also klar , dass sie nicht zu den Artes gehörten. 
Eben so klar ist, dass des Quintilianus Ausdruck: „all diese 

Künste“, gar nicht auf den Titel Artes bezogen werden kann, 
w r eil Quintilianus grade diejenigen beiden Werke, die unzweifel- 
haft zu den Artes gehörten, die Medicin und Landwirtschaft, 
und das einzige Werk, was möglicherweise auch noch dazu ge- 
hört haben könnte, die Kriegskunst, besonders anführt, und nicht 
zu „all den Künsten“, worüber Celsus geschrieben habe, rechnet. 
Die Worte müssen also einen andern Sinn haben, und der ist 
nicht schwer zu finden. Unmittelbar zuvor ist die Rede von Ci- 
cero’s mannichfachen Hülfsquellen der Beredtsamkeit. Was alles 
dieser von einem vollendeten Redner verlangte, und wirklich selbst 

1) Columella I, cap. 1, »ect. 14. 

2) Ergiebt sich aus Celsus V, cap. 28, sect. 16, und einigen Fragmenten 
seiner Landwirthschaft bei Columella. 
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umfasste, als Philosophie Poesie Geschichte Rechtskunde u. s. w. 
wissen wir. Das also, und nichts weiter, liegt in jenen Worten: 
auch Celsus machte in seiner Rhetorik an den Redner dieselben 
Ansprüche wie Cicero, und hatte darin über all jene Hülfsquellen 
der Beredtsamkeit das Nöthige zusammengeschrieben. An besondere 
Geschichte- und Rechtswerke ist dabei vollends nicht zu denken. 

So schrumpft die vermeintliche Universal- Enkyklopädie des 
Celsus auf zwei, höchstens drei Werke, wiewohl das schon un- 
wahrscheinlich ist, die ein gemeinschaftlicher Titel verband, zu- 
sammen. Uebrig bleiben nur noch des Quintilianus Urtheil: „ein 
Mann von mittelmässigem Kopf“, und des Piinius Still- 
schweigen über ihn als Arzt. Auch damit hat es wenig auf 
sich. Quintilianus urtheilt über Celsus als Redner im Vergleich 
mit Cicero; in solcher Zusammenstellung war schon eine Annähe- 
rung ehrenvoll. Dazu wissen wir jetzt durch Kissel, dass die Rhe- 
torik des Celsus frühestes Werk war; von dessen Werth sich na- 
türlich nicht auf den Werth seiner spätem und reifem Werke 
schliessen lässt. Piinius, der in seinen Urtheilen über Aerzte und 
Medicin überhaupt Leidenschaft verräth, macht den Aerzten vor- 
nehmlich zwei Vorwürfe: den häufigen Wechsel einander wider- 
sprechender Systeme und Methoden , und den Missbrauch der 
Kunst zum wucherischen Gewerbe. Nur diejenigen Aerzte zählt 
er auf, die zu Rom entweder neue Schulen solcher Art gründe- 
ten, oder übertriebene Honorare nahmen. Dem Celsus gereicht 
es zur Ehre, in keiner von beiden Klassen genannt zu werden. 
Uebrigens kennt ihn Piinius sehr gut, zweimal citirt er ihn zu 
medicinischen Angaben, die wir in dem Werke des Celsus wieder- 
finden 1 ) , und bei zwanzig unter seinen sieben und dreissig Bü- 
chern nennt er ihn unter den Quellen , woraus er geschöpft 2 ). 
Dazu kommt die überaus günstige Meinung, die Columella von 
Celsus und seinem agronomischen Werke hegte. Er spricht da- 
von nicht nur überall, selbst wo er abweichender Meinung ist, mit 

1) Plin. XXVIJ, cap. 13, stet. 103; XX, cap. 4, stet. 14. Vergl, Celsus 
11, cap. 33; IV, cojk 24. 

2) Nämlich zu den Büchern 7, 8, 10, 11, 14, 15, 17 — 20, und 81. 
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